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Der Wahltag. «
Die weit durch alle Volksschichten ihre Kreise

ziehende Wahlbewegiing hat nun ihren Gipfel-
punkt erreicht und unmittelbar darauf wird die
Entscheidung fallen. Wenig Erfolg versprechen
fegt noch Angriffe und Anfeinditiigcii der Parteien,
unniitz ist es daher auch, jetzt noch auf die Par-
teikämpfe zurückzukommen, die Nachlese ini Wahl-
kauipse und die Ergebnisse der Wahlschlacht selbst
niiissen später geschildert werden.

Für die Gesunduiig und Ausbildung unserer
politischen Verhältnisse haben wir jetzt einen an-
deren Wunsch. Derselbe geht dahin, daß auch
alle Wahlberechtigteii von ihrer Ehrenpflicht Ge-
brauch machen unb ihre Stimme zur EJieichstags-
wahl abgeben mögen. Die Gelegenheit dazu ist
jedem Wahlberechtigteii am Wahltage von früh
10 Uhr bis Abends 6 Uhr gegeben und über
den sehr einfachen Wahlmodus wird er vor jedem
Wahllokal unterrichtet. Jm Uebrigen sei uns ge-
stattet, vor einigen ebenso bedauerlichen als ver-
wcrflichen Arten zu wählen, zu Warnen, es ist das
gedankenlofe Wiihlen und die Stimmabgabe aus
niedriger Gesinnung, aus Haß, Scheelsucht oder
in Folge Bestechung.

Da wir für den Reichstag das allgemeine,
gleiche und directe Wahlrecht besitzen, also weder
Stand noch Vermögen, noch Gelehrsamkeit irgend
einen Vorzug bei der Ausübung des Wahlrcchts
einräumen, so kann eben unser politisches Leben
bei den Wahlen nur dann zu einem gesunden
Ausdruck fomnten, wenn die große Mehrzahl der
Wähler von dem Wahlrecht einen ehrlichen Ge-
brauch macht, das heißt, nach einer selbst erwor-
benen oder durch vernünftige Belehrung von Sei-
ten anderer erlangten Ueberzeugung wählt.

Jst das Wahlmotiv von Gedankenlosigkeit be-
gleitet oder von einer wüsten Agitation, einem
neidischen, scheelsüchtigen oder gar revolutionären
Geiste angestifteh so kommt durch die Wahlen leicht
ein ganz falsches Bild der Lage zum Ausdruck
und die betreffenden Reichstagsabgeordneten wer-
den nicht im Stande sein, den wirklichen Bedürf-
nissen Rechnung zu tragen.

Es ist dabei noch in Erwägung zu ziehen, daß
die Aufgabe des Reichstages heutzutage vorwie-
gend auf dem socialen und wirthschaftlich-prakti-
schen Gebiete liegt, auf welchem Theorien, Phra-
sen und Vorurtheile niemals etwas ausrichteii
können, sondern lediglich die praktische auf kein
Parteiinteresse Rücksicht nehmende Hülfe. Unbeirrt
von allen Unter: und Gegenströmungen verfolgt
auch der Reichskanzler seine socialen und wirth-
schaftlichen Ziele, die er als Heilmittel für die in-
neren Gebrechen der Eulturnationen erkannt und
deshalb auf dem auswärtigen Gebiete gesicherten
Frieden mit den ersten Mächten Europas herstellte.
Und so mag auch der neue Reichstag eine Zu-
sammensetzung zeigen, die das innere Friedenswerh
praktische, sociale und wirthschastliche Reformen
fördern hilft.

Politische Uebersichu
Deutschland.

Der Kaiser empfing in den letzten Tagen wie-
derholt den Rcichskanzler in längerer Audienz An
Stoff für die Conserenzen des greifen Monarchen
mit seinem ersten Berather fehlt es nicht »» »

glaukrs .
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«Das Ministerium sei daher außer Stande, der er-

D r eiz e all!: g a n g.

Namslath Dienstag den 28. October.

die Annahme nahe, daß es sich zunächst um die braun:
fchweigifche Erbfolgesrage und die für den preußischen
Staatsrath, dessen Eröffnung, wie bekannt, am Sonn-
abend durch den Kronprinzen erfolgt ist, vorbereiteten
Vorlagen gehandelt hat. Mit letzterer Angelegenheit
hat sich jedenfalls auch die am Mittwoch unter dem
persönlichen Vorsitze des Fürsten Bismarck abgehaltene
Sitzung des preußischen Staatsministeriums beschäftigt

Der Kaiser empfing am Freitag u. A. den neu-
ernannten� englifchcn Botschafter am Berliner Hofe,
Sir Edward Malet, in feierlicher Audienz.

Jn der braunschweigischen Erbfolgesrage bildet
die vom Herzog von Cumberland erlassene Proclama-
tion das neueste Moment. Die Poelamation kün-
digt den deutschen Fürsten und Freien Städten an,
daß Herzog Ernst August die Regierung Braunschweigs
übernommen und von dem Lande Besitz« ergriffen
habe, sowie, daß er nach Maßgabe der Reichsverfas-
sung und der Landesverfassung regieren wolle. Es
wäre dies die indirecte Anerkennung der Reichsver-
fassung, aber in einer Form, welche nicht als giltig
betrachtet werden kann. Der Herzog erklärt, nach
Maßgabe der Reichsverfassung regieren zu wollen.
Das würde, in Anbetracht der obwaltenden Verhält-
nisse dahin aufzufassen sein, daß er sich der äußeren
Form, welche die Reichsverfassung vorschreibt, anbe-
quemen wolle, im Uebrigen aber sich vorbehalte, zu
thun, was ihm gut dünke. Daß ein solcher Schritt
nicht genügt, um dem Herzog den Weg zum Throne
von Braunschweig zu bahnen, bedarf keiner näheren
Erörterung. Den ersten Widerspruch hat die Kund-
gebung bereits durch den braunschweigischen Regent-
schaftsrath und den Landtag selbst, welcher am Don-
nerstag zu einer außerordentlichen Sitzung zusammen-
getreten ist, erfahren. Jn der Freitagssitzung des
Landtages machte der Staatsminister Graf Görtz-
Wrisberg die Mittheilung, daß der Herzog von Cum-
berland sein Besitzergreifungspatent dem Ministerium
mit der Aufforderung zugesandt habe, dasselbe zu
eontrasigniren unb zu veröffentlichen. Vom Ministe-
rium sei dem Herzog als Antwort mitgetheilt wor-
den, daß nach Ansicht des Ministeriums der im Re-
gentschastsgesetz vorgesehene Fall eingetreten sei und
sich deshalb der Regentschaftsrath constituirt habe.

wähnten Aufforderung nachzukommen unb vielmehr
vom Regentschaftsrath ermächtigt worden, die Auf-
forderung abzulehnen; die Geltendmachung seiner
Thronfolge-Ansprüche bleibe dem Herzog von Cum-
berland überlassen. Weiter erklärte der Minister, das
Ministerium habe den Reichskanzler von dem Schrei-
ben des Herzogs von Cumberland unverzüglich in
Kenntniß gesetzt, mit dem Bemerken, daß es allen
weiteren derartigen Kundgebungen unverweilt entge-
gen treten werde. Aus den ferneren Mittheilungen
des Ministers ist noch hervorzuheben, daß der Kaiser
das Schreiben, in welchem ihn der Regentschastsrath
von dem Ableben des Herzogs Wilhelm und der
Constituirung des Regentschaftsrathes in Kenntniß
setzt, mit Dank aufgenommen habe und sämmtliche
Anträge desselben genehmigen werbe. Schließlich er:
klärte Graf GörtFWrisberg noch, daß der Regent-
schaftsrath und das Ministerium die Fortführung der
Regierung durch den Regentschaftsrath für vollstän-
dig gesichert hielten und überzeugt seien, die Thron-
folge werde auf Grund der Rechte des Landes und
des Reiches erledigt werden. Die Erklärungen des
Ministers wurden vom Landtage durchaus beifällig
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ausgenommen, welcher auch dem beantragten Abtes;-
entwurf auf die Eröffnungsrede einstimmig zustimmte.
Es geht hieraus hervor, daß sich die Vertreter des
Landes mit der Haltung der provifiorischen Regie-
rung des Herzogthums gegenüber dem Ansinnen des
Herzogs von Eumberland in völliger Uebereinstimmung
befinden und man wird hiervon an leitender Stelle
in Berlin nur mit Genugthuung Aet nehmen. .Je-
denfalls wird die Kundgebung des welfischen Thron-
prätendenten unzweifelhaft eine "Wirkung haben: Sie
wird die Entscheidung beschleunigen, da nicht zuge-
lassen werden darf, daß in Braunschweig Zweifel
darüber um sich greifen, wenn dort zu gehorchen ist.

Frankreich.
Jn Frankreich spielt jetzt die Frage der Trup-

pennachschübe nach Tonkin eine Hauptrolle. Entschu-
den ist dieselbe noch keineswegs, da der Ministerprtd
sident, der Kriegsminister und der Marineminister in
der Freitagssitzung der Tonkimcsommission erklärten,
daß weder General Briåre de l�Jsle noch Admiral
Courbet Verstärkungen verlangt hätten. Gleichwohl
hat Kriegsminister Campenon vorgeschlagen, ein Re-
giment Tureos und eine Fremdenlegion zu sormiren
und dieselben nach Tonkin zu senden. Die Mehr-
kosten hierfür würden sich« bis zum 31. Dezember
nur auf 2 Millionen Frcs belaufen.

Belgiem
Der glänzende Wahlsieg der Liberalen Belgiens

hat nun doch den Rücktritt des gesammten Ministe-
riums Malou nach nur kurzer Thätigkeit zur Folge
gehabt. Wie wenigstens die ,,Frkf. Ztg.« meidet,
demessionirte das Cabinet Malou unb ist bereits ein
neues, aus sehr gemäßigten Liberalen bestehendes Mi-
nisterium unter Pirmez gebildet worden. Die Kam-
mern sollen sofort aufgelöst unb Neuwahlen ausge-
schrieben werden, um den eigentlichen Willen des
Landes kennen zu lernen.

Russland.
Aus Rußland meldet man einen Gnadenact des

Czaren. Alexander 11I. hat von den acht im leh-
ten Hochverrathsprocesse zum Tode Verurtheilten sechs,
darunter die Vera Figner und die Ludmilla Wolken-
stein, zu lebenslänglicher, resp. fünfzehnjäriger Zwangs-
arbeit begnadigt. Die übrigen Beiden, der frühere
Flottenlieutenant Alexander Baron Stromberg und
der Artillerielieutenant Rogatschefß haben am 22. Oc-
tober den Tod durch den Strang erlitten. Sechs
andere·Angeklagte, darunter die Priesterstochter Lin-
bow Tschemodanocvm wurden zu Zwangsarbeit von
4 bis 20 Jahren verurtheilt. Ein längeres amtli-
ches Communiquå beschreibt ausführlich die von jedem
einzelnen der Verurtheilten begangenen verbrecherischen
Handlungen.

» Egyptem
Lord Northbrooh der Vertauensmann Englands

bei der egyptischen Regierung, hat seine Aufgabe
beendigt unb noch in voriger Woche die Rückreise
nach Europa angetreten. Es ist noch ziemlich unbe-
kannt, was von ihm, namentlich in Bezug auf die
Finanzfrage, erreicht worden ist unb wird man wohl
erst in den kommenden Wochen Nähe-es hierüber hören.

Provinzielles.
Kreuzburg, 22. October. Dieser Tage ist der

52 Jahre alte von Prittwitz-Gafsron�sche Förster
Gutsche in dem nahen Orte Skalung todt im Re-
vier gefunden worden. Schon seit längerer Zeit war
derselbe Wilddieben auf der Spur und hat deshalb



öfter Nachtpatrouillen unternommen. Bei einer sol-
chen hat er zwei Schüsse, und zwar einen von hin-
ten, den anderen von vorn erhalten, ivelch� letzterer
den Tod herbeigeführt hatte. Er ist also offenbar
aus eine größere Zahl von Wilddieben gestoßen, die «·
ihn sofort umringten und niederschosfen Leider hat
man bisher für die Entdeckung der Mörder nicht die
geringste Spur. Gutsche, der eine Wittwe und ein
Pflegekind hinterläßt, war ein höchst pflichttreuey
stets beivährter Beamter.

Königshtitte, 22. October. Am 18. d. M.
langte in der neuen Wasserleititng von Tarnoivitz her
das erste Wasser hier an.
Leitung an die schon bestehende städtische angeschlos-
sen und somit den Bürgern die erste Gelegenheit ge-
boten, das Wasser zu prüfen.

Deutsch-Wartenberg, 22. Ort. Die unfreund-
liche Nacht zum letzten Sonnabend benutzte ein Dieb,
um dem Bureau des hiesiges Postamtes einen Be-
such abzustatten. An der Ausführung feines Vor-
habens wurde er indessen durch den Posivorstehetz
welcher über dem Bureau wohnt, gehindert. Der
Dieb, welcher von außen ein Doppelseiister geöffnet,
dann sämmtliche Scheiben eines Flügels des inneren

Am 20. wurde die neue F:

Fensters zerschlagen und inittels eines Meißels diel
Zertriimineriiiig des inneren Fensterladeiis begonifen
hatte, entfloh und ließ den Meißel zurück. Blut-

 Fortsetzung in der BeilggeJ
� Nr. 4 des 11. Jahrgangs der Jlkustrirten 33er-

kiner Zsorlsenschrift »Der Zi3är·«, Preis vierteljährlich 2
Mk. 50 Pfg.  pro Nummer« von ca. 2 Bogen also noch
nicht 20 Pfg.!, Verlag von Gebrüder Paetel in Berlin W»
hat folgenden Inhalt: Ephraiiii und Gotzkoivskiz historischerRoman in drei Bänden von W. Weyergang  F-ortsetzung!;
Ein Ritter ohne Furcht und Tadel, von W· G. Frisch  niit
Portrait!; Die Piemoireii eines Kaisers von Madagaskan
herausgegeben von Oskar Schivebeh Der ältere Bau des
siöniglicheii Schauspielhauses  mit Jllustration!; Bibliothek;

iedrich der Große und das Nibeliingeiiliedz Flaggenord-
nung für Berlin; Der Altar in der Kapelle des König-
lichen Schlosses; Der Taufschein Andreas Schlütersz Kaiser-
ivilhelmstraßez Ein König als Sprachreinigerx Fürst Bis-
marck ein Nachkoiiime Derfflingers; Der Südwestkanah
Friedrich Eberhard von Sterben!; Die neue PackhofsanlagezKöniggrätzerstrasze Jnserate. �-

E� Yrohenuuiiuern des »Bär« versendet jederzeit
gratis und franro die Verlagsbuchhandlung von Gebrü-
der Paetel in Berlin, W. Lützowstrasze 7. � Abonnes
nients nehmen alle Buchhaiidlungeiy Postäinter und Zei-tungsspeditionen an. «

Nr. 108 des praktischeii Wochenblattes für alle Haus-
frauen »Fürs- Haus« enthält:

Das Urtheil der Preis-richtete. � Wie wir in diesen,
Jahremit unseren Weihnachtsarbeiten fertig werden könnenAmerikanische Hundeschiieiden � Brüder und Schwestern«
Das schwarze Brot der roten Erde. � Der Sauerstosf
� Mein Notizbuch � Die Kunst zu gefallen. �� Hab� ich Un;
recht Deut� gethan. -� Bücher für junge Mädchen. � Kindergk
danken. �� Für Kinder von 10-13 Jahren. � Lederschiirze
� GeographiesSpielz � Einwärtsgehen der Kinder. � an;
zerreiszbare Bilderbücheix �- Oesfnen der Fenster. �
Mitesser. � Gegen ,,Weinsteiii·« �- Die armen Zimmer«
pflanzen! � ·Stirnhaar. _� Anbau der Körbelriibchekz� Vlumenzwiebeliu � Einfache Kleider. � Wände zu
schützen. _� Schuh der Oelfarbe an den Thüren. �
Gelbe Seife zu bereiten. _- Chlorkalkgeruch aus den Zinimern
zu vertreiben. FilevGuipüredecken zu waschen. �- Sch:narzeMohairtücher niit weißem Rande zu waschen. � Gelbe m:
ben-  Möhren-! Salat. � SulzapfeL �- Honigkuchem �
Benützung der Körbelrübcheiu � Beiguß von Hagebutten
� Macearoiiipuddiiig � Birnen-Anschlag. � Ostpreußb
scher Küchenzettel �- RäthseL � Fernsprechen �- Echo.
� Anzeigew � Probenuinmer gratis in allen
Buchhandlungeii und der G eschäftsstelle »Fürs-
baue" in Dresden-N. �- Preis vierteljährlich
1 Mk. Notariell beglaubigte Auflage;60,000. � Wocheip
spruch:

Ztnd wenn» der Zsreund Dich kränkt,
gemein?» ihm und ver�el!�,
Er« war ihm feklift nicht wohl,
gionft thät er Dir nicht weh!

!
Eine der brennendsten Fragen [Der Gegenwart ist die Handwerkerfragh die Frage, auf

welche Weise dem Handwerkerstande und deu kleinen Gewerbetreibeiideiy welche durch die Macht
des Großkapitals und der Großindustrie, sowie durch das Pfuscherthum in eine überaus drückende
Lage gerathen sind, wieder aufgeholfen werden kann.

Darüber sind wohl Alle, mit Ausnahme der »Deutschfreisinnigen« einig: Die Hauptschuld
an der Nothlage des Handwerks trä
Schooßkind der Herren Freisinnigen! �

Wollen Sie also, daß die Gewerbefrciheih welche in den legten Jahren durch die Ve-
mühungen der Konservativen schon in vieler Beziehung eingeschränkt worden ist, zu Ihrem Heile
weitere Einschränkungen erfährt, so geben Sie bei der bevorstehenden Reichstagswahl Ihre Stimmen
keinem Deutschfreisinnigen, sondern unsereni Kandidaten

dem Herrn Ge

gt die Gewerbefreiheitz die Gewerbefreiheit aber ist das

heimrath

von Ileytlebrancl,
der in seinem Vortrage vom 20. d. Mts. seine Stellung zu der Iunungsfrage und der Frage
der weiteren Einschränkung der Gewerbefreiheit Ihnen klar gelegt hat. Wenn Sie aber in Jhr
eigenes Fleisch schneiden wollen, dann wählen Sie den deutschfreisinnigen Kandidaten dessen Partei
nur darauf wartet, die Gewerbefreil!eit wieder in vollem Umfange in Kraft treten zu lassen! �-

Handwerker ! Es gab eine Zeit, wo das Handwerk in Wirklichkeit goldenen Boden hatte,
wo der Handwerkerftand ein allgemein geachteter war, weil eben Jeder, der sich Handwerker nannte,
hierzu seine Befähigung und Berechtigung nachweiseu mußte. Wenn sie die Wiederkehr dieser frü-
heren Zuständc wünschen, dann wenden Sie sich ab von den sogenannten »Deutschfreisinnigen« und
geben Sie Ihre Stimmen einem Kandidateiy der deu festen Willen hat, im Reichstage für die Rechte
des Handwerkerstandes encrgisch einzutreten; ein solcher Kandidat ist der

»Herr Eeheimraih von Yzepdelirand und der Heisa.
Namslau, den 24. October 1884.

Das Walnl-Comite.



Bekanntmachung betreffend die Reichstagswahl
Jm Anschluß an unsere Bekanntmachung vom 25. September 1884 bringen wir hiermit

zur öffentlichen Kenntniß, daß zum Zweck der Stinnnabgabe die Stadt åJtamslciii und deren Vorstädte
in zwei Bezirke getheilt sind, und zwar bildet

den ersten Bezirk der östliche Theil der Stadt bis zur Bahnhosstraße Gausnninmer 4
bis einschlieszlich No. 8 und Bahnhvf!- und die Wassertljorstraße  Haiisnuinmer 2 bis
eiuschließliclj No. 4! nebst der polnischen Vorstadt, _

den zweiten Bezirk der westliche Theil der Stadt mit der deutschen Vorstadt.
Jm ersten Bezirk, zu dessen Wahllocal der Saal des Schiitzenhauses bestimmt ist, wird

als Wahlvorsteher der Herr Rathsherr Pietsch und als dessen Stellvertreter der Herr Raths-
herr Sittenseld, -

im zweiten Bezirk, zu dessen Wahlloeal der Saal des Gasthofes zur ,,goldenen Krone« be-
stimmt ist, wird als Wahlvorsteher das Kreis-Ausschns3-Mitglied Herr Langner und
als dessen Stellvertreter der Herr StadthauptkassemRendaiit Trautmann fungiren.

Der Tag der Wahl ist auf den
28. October er.

festgesetzt. Die Wahlhandluiig beginnt um «10 Yiijr Vormittags und wird um 6 Uhr Nachmit-
ta s e lassen.g gschDie Wahl erfolgt mittelst Abgabe von Stimmzettelm dieselben niüssen von weißem
Papier und dürfen mit keinem äußeren Kennzeichen versehen sein; sie sind außer-
halb des Wahlloeals mit dem Namen des Candidatem welchem der Wiihler seine
Stimme geben will, auszufüllen und derart znsammenznsaltem das; der aus dem-
selben enthaltene Name verdeckt ist.

Zur Stimmabgabe werden nur diejenigen zugelassen, welche in der Wählcrliste verzeichnet sind.
Name-lau, den 6. October 1884. Der Magistrat Katze.

Bekanntmachung.
Behufs Feststellung des Personenstaiides zur Klassensteuer-Veranlaguug pro 1885/86 werden

wir den Hauseigenthiinierii in den nächsten Tagen Zählbogen zuschickem welche am 12. November er.
nach der denselben beigefügten Anleitung vom Hauswirth und den Haushaltungs-Vorständeii auszu-
füllen unb am 13. November er. zur Abholung beim Hauswirth bereit zu halten sind.

Da nach § 12 a. b. des Gesetzes vom 1. Mai 1851 jeder Eigenthümer eines bewohnten
Grundstücks dessen Stellvertreter und jedes Familienhaupt für richtige Angaben verantwortlich ist,
erwarten wir vollständige und richtige Ausfüllittig der Zählbogen

Namslan, den 21. October 1884. Der Aiagiftrat Rage.

Bekanntmachung.
Die Eisbahn der Stadtweide wird Freitag den 31. October er. Vormittags

7212 Uhr in unserem Büreau pro Winter 1885 verpachtet werden.
Name-lau, den 25. October 1884.

Sichiss kåäittpWitkbktzdspixiiiäpgsizikstiis Eine Grube Dünger
gesucht sieh. durch J. Spillefö Com.-Bur. ist auszukehren bei Thilemann.

gilitliiir

Der Magistrat

Bekanntmachung. 
88 Bude 88.
Ylles billiger wie bisher!

Abt eilun. g:
1000 Yd. Mafchinengarn größte Rolle

25 Pf.; 2 Zaspeln Schneiderzwirn lange
Weise 25 Pf; 200 Yd. GarnLRollen 25 Pf.;
Kameelgarnschnnr 1 Stück 15 Ell. 15 Pf.;
Klöppelfchnur zu 5 Kleider reichend 20 Ps.;
Schneiderkreide Dutzd 10 Pf.; 25 Stück
Schneidernadeln sortirt 5 Pf.

2. Abtheilungx
Eine große Parthie rein seidene Herren-

tücher Stück 1.50, 2.00, 3.00 Mk» Damen-
tücher 30 Pf.

3. Abtheilung:
Adlerfeifq Glyzerin wie immer 3 Stück

50 Pf; Eierseife 3 Stück 25 Pf.; 25 Bogen
Papier, 25 Couverts 25 Pf.

Außerdem große Zackenlitzen in allen Farben,
Corsetts, Stück 1,50 M., Slipse, Cravattem Hosen:
träger, Damenkragem Stulpem

Knöpse, alle Farben, Stab. l0 Pf.;
Bartwachs 10 Pf.;

35 Pf. Schablonenkastem und Mono-
gramme 25 Pf. und noch viele andere Sachen.

Bei Einkauf von 5 Mk. Rabatt Wieder-
verkäufern billigere Preise.

Um geneigten Zuspruch bittet
Bude 88, Bude 88.

am!� Yujjnsfcbxllllsc a 3 Mk.  Geldgewinne!
und

iveimarsan sonst a 2 Mk. 10 Pf. sind z«
habe» bei Emil Spiller.

Roll-, marinirte nnd gerancherte

K« ·
empfi t

Paul Koäizhwitz.
er!

Laßt Euch nicht durch leere Versprechungem die nachher, wie so viele früher gegebene, nicht erfüllt werden können,�ver-
leiten, Eure Stiinmeii bei der heutigen Reichstagswahl in anderem Sinne abzugeben als bisher.
len sich stets den Ruf einer durchaus liberal gesinnten Stadt zu bewahren gewußt. Sorget einmüthig dafür, daß dieser Ruf Eurer
Vaterstadt nicht verloren geht. Besonders, Jhr Handwerker, seid dessen eingedenk, was Herr Rechtsanwalt Kirschner Euch so
wahr und schön über die Ursachen der nicht zu leugnenden Handwerkernoth und über die Mittel, derselben abzuhelfen, gesagt hat.
Er hat auch klar dargelegt, daß durch Zwangsinnungen Eure Lage nicht gebessert werden wird, daß es dazu anderer geeig-
neterer Mittel bedarf. �

Diese Zwangsinnungen dienen gegenwärtig den Conservativen als Hauptagitationsmittel gegen die bösen Liberalen; man
will damit die Handwerker ködern, um dann die Stimmen derselben zu Gunsten eonservativer Parteiziele, der Ziele eines Stärker,
eines Kleist-Retzow, zu verwerthem Dann werdet Sehr zum letzten Mal von dem geheimen directen Wahlrecht Gebrauch gemacht
haben, das man beseitigen will. Das Tabaksmonopol und die bereits abgelehnten neuen Steuern kommen dann wieder in Sicht.

Mitbiirgeri Handwerker! Laßt Euch daher von den Eonservativen nicht als Werkzeuge gebrauchen zur Erreichung
ihrer einseitigen Parteizwecke Euch werden diese Herren nicht glücklich machen. Haltet fest an der liberalen Partei, die stets
für Euer Wohl eingetreten ist und es auch diesmal mit allen ihren Kräften thun will.

Sorget für die Erhaltung des religiösen Friedens in unserer Stadt und laßt Euch durch gehässige Aufruse nicht gegen
icnsere jüdischen Mitbürger aufhetzen, über die wir durchaus keine Klage zu führen haben.

Laßt Euch auch nicht durch unerlaubte Wahlbeeinflussungen, durch den Terrorismus schrecken, wie er gegenwärtig in
unserer Stadt in unerhörter Weise und unter Mißbrauch amtlicher Funktionen ausgeübt wird. Seid dessen eingedenk, daß es gegen
derartige Ausschreitungen in Preußen noch einen Schutz, durch das Gesetz und die vorgesetzte Behörde giebt.

Niitbiirged tretet einmüthig heute an die Wahlurne und wählet

den ganz unabhängigen Liberalen gandidaken

hierin non haeniika auf herzt! amalde,
den wahren Freund des Vol es.

Das liberale Wahl-Sowie.

Namslau hat bei früheren Wah-



Wähler!
Heute finden die Neuwahlen zum Reichstage statt. Es handelt sich darum, Männer

in denselben zu wählen, welche ebensosehr bereit sind, alle die Landeswohlfahrt fördernden
Gesetze anznnehnieiy als sie entschlossen sind, sjede Beeinträchtigung der Rechte des Reichs:
tages, neue Belastungen des Volkes, bedenkliche staatssocialistische Unternehmungen sowie
Monopole jeder Art abzulehnen. Wir sind in der gl1·icklichen Lage, einen solchen, be-
reits bewährten und durch das Vertrauen des Wahlkreises ausgezeichneten Mann, nämlich

sun ern bisherigen gsieichskagszxnögeordrreten
Herrn Nirtergutsbesitzer v. iHauika

auf I-Ierzogsvvalde
als Candidaten vorschlagen zu können. Wir bitten alle freisinnigen Wäl!ler in Stadt und
Land, für unsern Candidaten aufs krästigste einzutreten, damit derselbe heute mit möglichst
großer Majorität als Abgeordneter des Vrieg-Namslaner Wal!lkreises aus der Wahl

hervorgehe. 
Yas deutsch-freisin1rige gsahkcomita
Fuhrmann-Dt.-E!Jiarchtoitz, Carl Friedrich-säerntßbnrf, U. Gebauet«-Schwanowitz,

Bauergutsbesitzer Bauergutsbesitzer Gerneinde-Vorsteher.
Gross, H. Funke, Ilents0lt0I-Rathau, B. Il0itmann-Schüsselndorf,

Brauereibesitzeu Fabrikant. Vauergutsbesitzeru Bauergutsbesitzeu
Ilejnzelmant1-Schmograu, lcalpas-Eisdorf, Icl0s 9-Briescn, G. Müller,

Gerneinde-Vorsteher. Viiihlenbesitzer Arius-Vorsteher. Stadtrath.
C. Miittets-Groß-Jercktvitz, DIiol11ec--Groß-Jenkroitz, Harrptrrrarin a. D. Nitsohke-Koppen,

Vauergtttsbesitzer Bauergutsbesitzer Vrauereidirector
E. Pkeittek-Kl.-Neudorf, Peisket-�9ioser1tl!al, G. P0t1l-Poln.-Niarchwitz, Paul Storch,

Vauergutsbesitzeu Ziegeln-Besitzer. Bauergutsbesitzer Kaufmann.
W. schärft, H. Schoenfelder- llonrabßmalbau, Gott]. schmeckte-leier-Conradstvaldaw

Fabrikant. Vauergutsbesitzer Vauergutsbesitzer
Spätlich, Scupin-Raulm�g», kkjetsohek-Klein-Neudorf, Wechmann, Werner,
». Stadtrath. Brauereibesitzeu Mutter. Stadtältester. Apotheker

Wielisch, IVit� z-Schreibendorf, Fahkmann-Jägerndors,
Justizrath Gutsbesitzer. Zimmermeister

IIeiohekt-Bankau, J. DIiioko-Groß-Steinersdorf,
Amtsvorsteheu Gutsbesitzer.

· a � � [Vermiethung.] In meinem Hause, Peter- lPartlstraße No. 4, ist eine Wohnung, bestehend
in 2 Wohnztmmern und hellem Kuchengelaß, zu

Sonnabend, den 1. November er. Abends 8 Uhriveeiiiietheie Z» beziehe» zum 1. October event-
wird in Grinlm� S Hötel der Skhkiftftellek zum 1. Januar äztscfitneck Schulmacherlnftr

am Lange mm glreriden « �
[Vermiethurrg.] Sitte Wohnung in der

V o r t r a .  . «· · ersten Etage, bestehend aus» 3 Stuben, Durchgang,g   Rübe _2c.� ist zu vermiethen und 1. Januar 1885
über seine Reise im Piormorierrlatrde halten. I« Wehe«- H·"sp«""�-·Lehrei«·

Der Lohndicner Herrmaun ist angewiesen, Billets an Mitglieder zu verabsolgen und zwar gfseutc Abend:
jedem Mitgliede höchstens 3 Stück; für jedes Billet mehr, ist 25 Pf. zu entrichterrNichtmitglieder erhalten Eintrittsbillets gegen Zahlung von 50 Pf. pro Stück.

Der Vorstand. man, vom Faß,
» wozu ergebenst einladet

Oelkuchenbrechery Hafer-Quetscberi, Ruben- Paul Koschwitz,
schneiden Schroostuiisilylekln Wurfmaschittem Z R If« g�

. m� am?� i« v um Gäu eakventlbrot
 w  s d!  ch e M a s d!   Pf: lszisxtieeitrtstag den 30. d. Mts. ladet-  empfiehlt unter Garantie billigst « 1 F� Brockt�

[Hubert Gottschalk. M Tanzvssgnüåzn
Zwei oder ·3 junge Leute können Logisl [Vermiethung.] Ein Laden und Wohnnm auf Heu« DkcUskUg ladet fkellndkkchft M!

mit oder auch ohne Kost erhalten. Bei wem, ist gen sind noch zu vermiethen bei W. Preschen:
in der Exped d. VI. zu- erfragen. I Heinrich, Krakaucrstraße Nebst Beilage.
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[puren lassen darauf schließen, daß sich der Thäter
heim Zerfchlageii der Feusterscheiben nicht unerheblich
verlegt hat· » » »

Jauer, 25. Qctbr Der MordenLittmann ist
in der heutigen Sitzung des Schwurgerichts zu Lieg-
nitz wegen des am 21. Juni an feiner Ehefrau be-
gangenen Mordes zum Tode, und wegen Brandf1if-
tung zu 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehr-
verlust verurtheilt worden.

L o f a l e s.
s. Anläßlich des hundertsten Geburtstages Moses

Montefiore�s fand am Sonntag Vormittag 10
Uhr in der Synagoge ein Festgottesdienst statt.
Nachdem die Feier mit Gesang eingeleitet war,
schilderte Herr Cantor Horwitz mit beredten Worten
die verschiedenen Wohlthaten des Montefiore, welche,
er seinen bedrängt gewesenen Glaubensgenossen durch «
seine großen Reisen an die Höfe der Machthaber des
Orients erwies. Mit Gebet und nochmaligem Gesang
erreichte die Feier ihr Ende.

Vermifchtes
Posen, 25. Octbr Heute früh entgleiste an-

scheinend in Folge eines Schienenbriiches der von Po-
sen abgehende Courierzug bei der Einfahrt in Thorn,
wobei die Loevniotive nebst Tender und Packwagen
die Böschung hinunterstürzten Soweit amtlich er-
mittelt, sind 5 Perfonen vom Fahrperfonal und 2
Reisende verletzt.

� Zivischen Forst  Reg.-Bez. Frankfurt a. O.!
und Pförten wurde in einer der legten Nächte die
Fahrposh die diesmal einen besonders hohen Geld-
betrag mit sich führte �- 32,000 Mark sollen sich
allein an Gras Brühl zu Pförten dabei befunden
haben �- vvn Strolchen angehalten. Der Kutscher,
der tüchtig auf die Pferde los-hieb, überfuhr indessen

den einen der Strolche, der den Wagen anzuhalten
versuchte, und so gelang es ihm, mit den Postsachen
zu entkommen.

�- Jn der Stadt Carthago im Staate New-
York hat ein Brand stattgefunden, welcher 160 Ge-
bäude, darunter mehrere Kirchen und Fabriken, zer-
störte. Die verschonten Häuser genügen nicht zur
Unterbringung der Bevölkerung. Die Verluste be-
tragen nahezu eine Million Dollars

Der Guiondampfer ,,Nevada« ist am 17.
Morgens mit brennender Ladung von Newyork in
Queenstown angekommen. Das Feuer ist Mittwoch
durch Selbftentzündung der Ladung entstanden, von
den Pafsagieren und Mannschaften ist Niemand verlegt.

Eeprufte Herzen.
Novelle von F. Stöcken.

 Fortsetzung.!
»Ja, auf der s��ch6eitsrei§eé ich selbst hab: die
Herrschaft gestern nach dem Bahnhos gefahren, ich
bin nämlich der Kutfcher des Herrn Wellbach, nach
Thüringen, glaube ich, ist die Reise gegangen.

»Aber das ist ja nicht wahr, das kann ja nicht
wahr sein! Schämen Sie sich denn gar nicht, Sie
alter Mann, so zu lügen. Jch müßte doch dabei
sein, wenn mein � sie zögerte etwas, aber dann
brachte sie es doch ganz kühn über die Lippen �
wenn mein Mann eine Hochzeitsreise niacht.«

»Was �- Sie �- Sie, wollen die gnädige
Frau �« stotterte der Kutscher verblüfft.

Lilli siampfte zornig mit den Fuß auf. »Ja, ich,
ich bin Frau Wellbach �

»Herr Gott, wirklich, Sie sind die gnädige Frau!
Nu, das ist eine schöne Geschichte· Wenn Sie es
denn wirklich sind, dann kann ich es Jhnen ja sa-

gen, auf dem Schlosse habe ich reinen Mund gehal-
ten, da weiß es Keiner«

»Was ist denn passirt, wo ist mein Mann- er
war so böse!« rief Lilli angstvoll.

»Ja, böse schien er, als er in die Kutsche sprang
und mir zuries: Nach der Bahn, Weine« Die Pferde
jagten dann nur so durch die Straßen«

»Herr Gott, sie sind doch nicht durchgegangen,
die Kutsche ist umgeschlagen und Fritz -�«

,,Nee, gnädige Frau, wir find glücklich nnd im-
versehrt nach dem Bahnhof gekommen. Da löste sich
denn der gnädige Herr ein Billet und sagte zu mir:
Werner, sagte er, Sie fahren nun direct nach Feld-
heim, dort sagen Sie dem Verwalter und der Mam-
sell, wir hätten uns noch in der legten Stunde zu
einer Hochzeitsreise entschlossen.

Auf dem Schlosse machten sie natürlich lange
Gesichter, es war Alles zum Empfang vorbereitet,
großartig schön war es. Ueberall Guirlandeth Kränze
und Bouquets, die ganze Schuljugend war aufmac-
fchirt. Der Herr Verwalter, wie ein Bräutigam ich
ber, im Frack und weißer Cravatte, die Mamsell im
Schleppkleide, ein Rosenbouquet in der Hand, stan-
den beide knixend und sich verbeugend auf der Frei-
treppe als ich verfuhr. Nu, ich richtete dann die
Bestellung des gnädigen Herrn aus und behielt meine
Gedanken für mich. Daß die Sache mit der Hoch-
zeitsreise nicht in Ordnung war, das war mir klar,
so sieht kein Hochzeitsreisender aus, wie mein armer
Herr aussah«

»Wie sah er denn aus?« forschte Lilli »kleinlaut.
»Ach, Fräulein � gnädige Frau wollt ich sa-

gen, �� er sah aus wie einer, dem der Weizen ver-
hagelt oder in dessen Stall die Rinderpest ausge-
brochen und doch auch wieder anders, so �- wie soll
ich nur sagen �- aß ob ihm das Herz weh rthätr.



· der alte Kutscher.

Nie werde ich den Blick vergessen, mit welchem er
zum Abschied zu mir sagte: Sei! hoffe, Weruer Sie
werden schweigen -� dann fuhr er davon, ich glaube,
er wußte selbst nicht wohin. Ein Bahnbeamter, den
ich frug, sagte mir, daß der Zug nach Thüringen
hinein ginge«

Lilli war aufmerksam der Rede des alten Kut-
schcrs gefolgt. ,,Als ob ihm das Herz weh thäte«,
wiederholte sie jetzt leise dessen schlichte Worte und
zum ersten Mal kam ihr der niederschlagende Gedanke,
daß sie durch ihr albernes Benehmen, von welchen
ihr Gatte Zeuge gewesen, diesen aufs Tiefste mußte
beleidigt haben.

Was Eltern und Geschwister zu Haus mit allen
Vorwürfen nicht erzielt, das hatten diese wenigen
Worte bei ihr erweckt: Reue und Nachdenkerr

,,Jch werde mit dem nächsten Zug wieder fort-
fahren, Werner«, begann sie fegt nach einer Pause;
�vielleicht nach Thüringen zu meinem Manne und
bitte, sagen sie es Niemand, daß sie mich hier
gesehen«

,,J, wie werde ich denn gnädige Frau, der alte
«Werner versteht zu schweigen, kein Mensch auf der
ganzen weiten Gotteswelt soll es erfahren, daß die
Geschichte nicht so ganz in der Ordnung ist. Sie
nehmen mir das nicht übel, gnädige �grau!�

»Ach nein, durchaus nicht, Sie haben ganz Recht,
in der Ordnung ist sie nicht, es ist eine ganz dumme
Geschichte Doch ich muß fort, es könnten Leute
kommen und mich hier sehen; adieu, Werner!«

Der alte Mann wurde plötzlich ganz roth und
verlegen. Lilli hatte ihm die Hand zum Abschied
gereicht und die lag nun so verloren in seiner mäch-
tigen schwieligen Rechten, daß er gar nicht wußte,
was er damit anfangen sollte. Ganz scheu, als
hätte er etwas zerbrechliches in der Hand, legte er
seine dicken Finger darum; und dann schaute er ihr
nach wie sie wieder nach der Station ging.

,,Eine solche Geschichte ist mir doch in meinem
ganzen Leben noch nicht vorgekommen«, murmelte

»Aber das kommt Alles von den

vielen Büchern, die jetzt geschrieben werden, alle
Menschen wollen jetzt etwas Besonderes erleben, wie
sie es in den sogenannten Romanen lesen ��- habe
ich doch selber einen gelesen, in welchem eine Frau
ihren eigenenen Mann bei lebendigem Leibe in einen
Brunnen stößt. Nu, so etwas wird sie ja wohl
nicht thun, die kleine, niedliche Person, sie hätte auch
die Kraft nicht dazu« �

Von dem mürrischen Bahnbeamten erfuhr Lilli,
daß erst in einigen Stunden ein Zug abging, mit
welchem sie, wieder an ihrer Vaterstadt vorbei, nach
Thüringen zu fahren konnte. »Sie können sich so
lange dort in meine Bohnenlaube feigen", schlosz der
Mann seine Rede, indem er mit einer herablassen-
den Handbewegung nach seinem kleinen Garten wies·

Gehorsam lenkte Lilli ihre Schritte dorthin und
fegte sich in die von rothblühenden Bohnen umrankte
Laube auf ein schmales hölzernes Bänkchen Sie
hatte nun hinreichend Muße über ihre sonderbare
Lage nachzudenken

Es war so traumhaft still um sie herum, nur
eine kleine Grasmücke zwitscherte in dem Fliederstrauch,
Reseda und Levkoyen dufteten und zwei große Son-
nenrosen wiegten majestätisch ihre mächtigen Köpfe.

So einsam und verlassen hatte �el! Lilli in ihrem
ganzem Leben noch nie gefühlt. Wenn sie es zu
Hause wußten, daß sie hier ganz allein in der klei-
nen Bohnenlaube saß. Dort vermuthete man sie
längst im Amthause bei ihrem Manne, und Fritzens
Gedanken, wenn er überhaupt noch an sie dachte,
suchten sie zu Haufe bei Eltern und Geschwistern,
Niemand von diesen Allen ahnte ihr trauriges Schicksal

Lilli wußte erst nicht recht, was sie beginnen sollte.
Zurück nach Hause wollte sie nicht, dort fürchtete
sie den Zorn des Vaters, die Vorwürfe der Mutter
und das Gespött der Nachbarn Sie wollte zu Fritz,
ihrem angetrauten Gatten, der ein gutes Herz hatte
und ihr verzeihen würde.

Aber wo war Fritz?
Nach Thüringen gereift, hatte der Kutscher ge-

sagt, und Lilli beschloß, theils einem dunklen Drange,

theils ihrer verzweifelten Lage folgend, ihrem  Bat,
ten nachzureisen. Geld hatte sie ja, der Papa hatte
ihr beim Abschiede eine Rolle Goldstücke in di«
Hand gedrückt. Lilli- seufzte:

,,Möchte nur Gott geben, daß ich morgen mei-
nen Fritz finde und nicht noch weiter in die Welt
umherirren miißte.«

Glücklicherweise war ihr die Tour nach Thürin-
gen nicht ganz unbekannt, vor zwei Jahren hatte sik
mit ihrem Vater eine Reise dorthin gemacht, in dem
reizenden F. hatten sie sich mehrere Tage aufgehal-
ten und dort würde ja auch wohl Fritz vorläufig
geblieben sein, hoffte sie· Ob er sich wohl freuen
würde, wenn er sie wiedersah? Ob er ihr verzeihen
würde? fragte sie sich dann wieder. Ach, sie wollte
fa Alles thun, sie wollte ein wahres Muster einer
Gattin und Hausfrau werden, wenn sie nur erst
wieder bei ihm wäre.

Es war eigentlich merkwürdig, daß sie sich jetzt
viel mehr nach ihrem Gatten sehnte, als nach der
Heimath, von welcher ihr doch die Trennung so un-
endlich schwer geworden war. Der Gedanke als Frau
Amtmann in das Amthaus einzuziehen, war ihr gar
nicht so schrecklich mehr, sie hätte viel darum gegeben,
könnte sie fegt dort ruhig und geborgen sitzen, als
allein in die weite Welt hinaus zu fahren, um den
Gatten zu suchen. Nach Haus zurückzukehren, wo
ihr Erscheinen gewiß unsägliches Staunen und Ver-
wundern hervorrufen würde, das dünkte ihr fegt
.viel schrecklicher. Nachdem sie einige Stunden in
solchen Sinnen und Nachdenken verbracht, wurde es
endlich etwas lebendig auf der Station, ein Zug
wurde signalsirt, Lilli löste sich ein Billet und konnte
nun ihren Sitz auf der schmalen Bank mit den wei-
chen Polstern eines Coupöes zweiter Klasse vertau-
schen. Der Zug brauste an der Station vorüber,
sie sah noch einmal die Sonnenblumen auftauchen,
dann versank Alles in nebelhafte Femen.

-  Forts. f.! ·
Verantwortlicher Redaeteun Oskar Ding.
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